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                     Mitteilungsblatt der Gröbenhüter - Historischer Verein Gröbenzell e.V. 

Juli 2018                                                     Nr.49 
                                                                  

Von den Königswiesen im „Warnperg“ über die Kiesgrube des 
Justizrates Troll zum Kies- und Betonwerk Böhmer und dem 

Naherholungsgebiet „Böhmerweiher“ 
 

von Johann G. Böhmer 
 

1702  Zugehörigkeit von Wiesen im „Warnperg“ 
(Im Wahren Berg) zum Schloß Menzing. Im 
Stiftsregister über die geschlossene Hofmark 
Ober- und Untermenzing sowie Pipping vom 
17.7.17021 wird erwähnt, dass für das Schloß 
Menzing (Blutenburg) auf einmahdigen Wiesen in 
der Flur „Im wahren Berg“, das Heu gemacht 
werden darf („Nit wenig hat man auch den 
sogenannten bschuech- und Warnperg, welche 
ainmädig sind, zum Schlos einzufengen“).  
 
1751. Bestätigung von Mooswiesen für Menzing. 
Im Protokoll der Übernahme der Hofmark 
Menzing vom 29.5.1751 durch den Kurfürsten 
Maximilian III. Joseph schreibt der Hofmarksverwalter Joh. Sigmund Weizenpöckh, dass zum 
Schloß Menzing auch Moos-Heuwiesen gehören. Diese befinden sich in dem sogenannten 
„Besuech Mos“ (heute Graßlfing) und umfassen 30 Tagwerk und weiters in dem „Königs Wiser 
oder Warmbperger Mos“ 22 Tagwerk mit einmahdigem Heuwuchs. Die Lage dieser Gründe 
ergibt sich aus der Untertanenbeschreibung von 17522: „Die Mooß wiesen in Warnberg. 22 
Tagwerch liegen oberhalb Lochhaußen: den Gröben,…“3 .   
 
1914 – 1918  Kultivierung durch Kriegsgefangene im 1. Weltkrieg. Die Bayerische 
Moorkulturanstalt befasst sich in einem Schreiben vom 16.10.1914 an das Kgl. Staats-

                                           
1 BayHStA GL Dachau Fasc. 3509/17 prod ad 75.  
2 BayHStA Kurbayern Hofkammer Hofanlagsbuchhaltung 155. 
3 Siehe zum Ganzen Adolf Thurner, Historische Flur- und Straßennamen in Obermenzing, CD-ROM 2007, Seiten 13 
-15, 19. 
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ministerium des Innern mit der Kultivierung des südlichen Dachauer Mooses durch 
Kriegsgefangene: In einem Umkreis von 4 – 5 km um den  Flugplatz Puchheim „liegen 1.300 ha 
Moorflächen, die größtenteils sofort kultiviert werden können. … Die Bodenbearbeitung besteht 
in (einem) 20 – 30 cm tiefen Umgraben der Moornabe mittels scharfer Spaten. Mit dem 
Grabenaushub werden Unebenheiten ausgeglichen und, soweit derselbe aus Sand und Kies 
besteht, Wege angelegt. Die bearbeiteten, planierten Grundstücke können im Frühjahr nach 
vorheriger guter Düngung mit Kartoffeln, Sommerroggen oder Hafer bestellt werden…. Am 
lohnendsten wäre die Kultivierung u.a. der meist abgetorften Gelände zwischen Gröben- und 
Erlbach. Durch Heranziehung von Kriegsgefangenen könnten innerhalb kürzester Zeit 
beträchtliche Moorgebiete der Kultur zugeführt werden“4. Das Staatsministerium des Innern 
reagiert sofort in einem Schreiben vom 18.10.1914 mit der Anweisung an das Bezirksamt 
Fürstenfeldbruck, eine Tagfahrt vorzubereiten und die Beteiligten festzustellen und zu 
informieren. Mit den Arbeiten soll noch vor Beginn des Winters begonnen werden.  
 
1914  Michael Böhmer senior (1879 – 1944) wird Pächter des Gutes 
Gröbenzell. Am 1. August 1914, dem Tag der Kriegserklärung des 
Deutschen Reiches an Rußland, wird der von Dr. Troll erbaute 
Gröbenzeller Hof eröffnet. Michael Böhmer kehrt aus Hackermoos, wo er 
Pächter oder Verwalter des Gutshofes „Hackermoos“ gewesen war, mit 
Familie in die Moosgegend zurück, in der er aufgewachsen war5, und wird 
neuer Pächter des Gutes Gröbenzell des Dr. Troll. Das vierte Kind Maria 
wird im Juli 1914 bereits auf dem Hof, damals noch Langwied Haus Nr. 11, 
geboren.  
            
1915  Erstmalige Nennung der Kiesgrube des Justizrates Dr. Troll auf der Plan-Nr. 3305 der 
Steuergemeinde Aubing. In einem notariellen Grundstücktauschvertrag vom 13.11.1915 
zwischen Justizrat Dr. Franz Troll und dem Guts- und Fabrikbesitzer Arthur Riemerschmid aus 
Pasing tauscht Troll aus einer 11 Hektar großen Wiese eine Teilfläche von sechs Tagwerk gegen 
ein Wiesengrundstück von knapp zwei Hektar (entspricht  etwa sechs Tagwerk). Interessant ist 
Ziff. IV des Vertrags: 
„Herr Justizrat Dr. Troll stellt Riemerschmid seine Feldbahngeleise zur Verfügung, damit durch 
Kriegsgefangene des Lagers Puchheim aus seiner Kiesgrube Plan-Nummer 3305 der 
Steuergemeinde Aubing der Weg von der Distriktsstraße Lochhausen – Olching zum Zillerhof des 
Herrn Riemerschmid bis zur Augsburger Bahnlinie bekiest wird und dass ungefähr 200 cbm Kies 
auf ein zu bestimmendes Grundstück des Herrn Riemerschmid zwischen Disktriktsstraße und 
Augsburger Bahnlinie zur freien Verfügung desselben angefahren und gestapelt werden“. 
Troll hat außerdem auf der ihm veräußerten Fläche zur Grundwasserableitung einen 
Wasserableitungsgraben zu seiner Kiesgrube Pl.-Nr. 3305 in entsprechender Breite und Tiefe 
herzustellen. Kurz darauf teilt die Bayer. Moorkulturanstalt dem Kgl. Bezirksamt 
Fürstenfeldbruck mit Schreiben vom 18.11.1915 mit, dass 700 Gefangene aus dem Lager 
Puchheim zur Moorkultivierung abgestellt werden und dass am 22.11.1915 mit den Arbeiten 
begonnen wird6.    

                                           
4 Staatsarchiv München LRA 89030 
5 Geboren in Thurn in Franken, war er 1884 als Kind mit seiner Familie ins Olchinger Moos gekommen, wo sein Vater 
das sog. Schecheranwesen (= Haus Bahnhofstraße 29, heutige Gaststätte „Feuerpfandl“, gebaut 1862 von Johann 
Schecher, siehe dazu Mitteilungsblatt Nr. 47 der Gröbenhüter vom Dezember 2016) gekauft hatte. Seine Eltern 
waren Torfbauern. Sein Vater war allerdings schon ein Jahr nach dem Umzug am neuen Heimatort beim Abspringen 
vom Zug tödlich verunglückt. 
6 Staatsarchiv München LRA 89 028/Kulturunternehmungen 1902 – 1917/Ödlandkultivierung 

 
Abb. 2:  

Michael Böhmer sen. 
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1918 – 1922  Tod von Dr. Troll und Erwerb des Gutes Gröbenzell durch Michael Böhmer. Nach 
dem Tod von Dr. Troll am 2.6.1918 erben seine drei Söhne den Besitz. Sie verkaufen diesen im 
Herbst 1921 an eine Gesellschaft in Frankfurt. Die Bayerische Siedlungs- und Landbank übt ihr 
gesetzliches Vorkaufsrecht aus und steigt damit in den Kaufvertrag ein. Im März 1922 erwirbt 
Michael Böhmer, der seit 1914 den Besitz von Troll gepachtet hatte, den Hauptteil des 
Troll`schen Besitzes, d.h. die Hofstelle mit einem Großteil der Ländereien, also das Gut, und 
damit auch die Kiesgrube in der Steuergemeinde Aubing. 
 
1937  Aufbau eines modernen Kieswerks durch Michael Böhmer junior. 
Michael Böhmer junior (1908 – 1976) errichtet an der Kiesgrube ein 
Sortierwerk und erwirbt einen Eimerkettenbagger, mit dem der Kies aus 
dem Wasser geholt wird. Die Bezeichnung des Betriebes lautet „Kies-, 
Wasch- und Sandwerk“. Eine Bockerlbahn bringt den Kies zu einer 
Entladestelle, wo er auf den Lkw gekippt werden kann, oder zu der 
Sortieranlage, in der der Kies gewaschen, sortiert und aus Silos auf einen 
Lkw gefüllt wird. Den Kiestransport übernimmt zuerst ein Klein-Lkw Marke 
Opel-Blitz, später ein Magirus (siehe Abbildung 4) mit einem 
Kippanhänger.  
    
1937 – 1956  Fortschreiten der Kiesausbeutung. Wie die Kiesausbeutung weiter expandiert, sei 
es zum örtlichen Häuserbau oder zum Straßenbau7, zeigen Luftaufnahmen aus den Jahren 1937, 
1941, 1946 und 1956 (Anhang 1).  
 

 
 
 

Wahrscheinlich steht die Gründung des Kieswerks im Zusammenhang mit einem Baugebiet 
östlich der Siedlerstraße (heutige Tannenfleckstraße). Dort entstehen 1937 auf Flächen des 
Gutes Gröbenzell 100 Bauplätze an fünf neuen Straßen (Bericht Fürstenfeldbrucker Tagblatt vom 

                                           
7 Der Kies für die in der Nähe gelegenen Großbaustellen des Dritten Reiches (Güterumgehungsbahn, Stuttgarter 
Autobahn, Autobahn-Westring) kommt aus sogenannten Seitenentnahmen direkt neben der Baustelle. Diese 
führen zur Entstehung der beiden Olchinger Seen, des Ampersees und des Langwieder Sees.  
 

 

 

Abb. 4: Kieswerk von 1937 mit Bockerlbahn, Magirus Lastwagen und 
Eimerkettenbagger 

Abb. 3: Michael Böhmer  jun. 
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27.1.1937). Die Drei-Jäger-Vereinigung München erwirbt dort ein vier Tagwerk großes 
Grundstück und bebaut es mit einem Erholungsheim8. 
 
1942 Eingemeindung. Aubing wird am 1.4.1942 in die „Hauptstadt der Bewegung“ (München) 
eingemeindet. München reicht nun bis zum Gröbenbach. Die in der Flur Aubing gelegenen 
Flächen des Gutes Gröbenzell, damit auch die Kiesgrube, gehören nun zu München. 
 
29. April 1945  Die Rolle der Kiesgrube beim Kriegsende für Gröbenzell. Die Amerikaner dringen 
von Westen her nach München vor. Um eine sinnlose Verteidigung der Siedlung Gröbenzell zu 
verhindern, werden der Ortsgruppenleiter Steger und der Ortsteilbürgermeister Schevzik in dem 
Parteilokal der NSDAP in der Bahnhofstraße Gröbenzell von einer Gruppe von Leuten gefangen 
genommen, von Michael Böhmer junior auf seinem Lastwagen mit Fichtenzweigen getarnt, zur 
Kiesgrube gebracht und unter scharfer Bewachung in eine Holzhütte gesperrt.  Die 
herbeigerufene SS presst die beiden verschleppten Männer zwar noch frei, indem sie mit der 
Erschießung von Gröbenzeller Bürgern und dem Anzünden des Böhmerhofes droht, jedoch 
erstickt eine Beschießung Gröbenzells durch die Amerikaner den letzten Widerstand9.  
 
Nach Kriegsende 1945 Fortführung des Betriebes und Übernahme durch 
Hans Böhmer senior. Das Werk hat  einen Telefonanschluss mit der 
Nummer 81025 in München; verwaltet wird der Betrieb jedoch am 
Böhmerhof mit der Adresse München-Langwied, Haus-Nummer 11. Mit 
der Gemeindegründung von Gröbenzell erhält die Hofstelle die Anschrift 
Olchinger Straße 121, Gröbenzell. Die Betriebsleitung sowohl des 
Kieswerks wie auch der Landwirtschaft übernimmt in den 1950er Jahren 
Hans Böhmer senior (1922 – 1984), der jüngere Bruder von Michael 
Böhmer junior. In der Tannenfleckstraße siedeln sich Flüchtlingsfamilien 
an, die sowohl im Kieswerk wie auch in der Landwirtschaft Arbeit finden.  
 
1952  Gemeindegründung Gröbenzell. Der Böhmer`sche Besitz wird mit der zum 1.8.1952 
erfolgten Gründung einer selbständigen Gemeinde Gröbenzell auseinandergerissen. Die 
Hofstelle gehört nun zum Landkreis Fürstenfeldbruck, das Kieswerk mit dem Großteil der 
landwirtschaftlichen Flächen bleibt bei München-Aubing, obwohl nach einem Plan des 
Vermessungsamtes München vom 7.2.195010 von München zunächst offenbar eine weitaus 
umfangreichere Gebietsabtretung für Gröbenzell erwogen worden war. 
 
1955  Landschaftsschutzverordnung. Die Landeshauptstadt München (LH) erlässt am 15.3.1955 
eine Landschaftsschutzverordnung für das Gebiet der Moosschweige und der Aubinger Lohe bis 
zum Gröbenbach, damit auch für die landwirtschaftlichen Flächen der Familie Böhmer „Im 
Wahren Berg“ und für die Flächen des Kieswerks. Damit beginnt der Konflikt der Kiesausbeutung 
mit dem Naturschutz. 

                                           
8Daher gibt es in dem Viertel eine Jägerheimstraße. 
9Auch der Pfarrer muss die am Kirchturm schon gehisste weiße Fahne auf Befehl der SS wieder einholen. Deswegen 
kommt es dann noch zu einer Beschießung Gröbenzells durch die heranrückenden Amerikaner. Die Beschießung 
verursacht nicht nur Sachschäden an etlichen Gebäuden, darunter auch an der Kirche und dem Pfarrhaus, sondern 
es kommt durch einen Granatensplitter auch noch ein kleines Kind in einem Haus in der Bahnhofstraße ums Leben. 
Letzteres übergeht der ansonsten sehr detaillierte Kriegs- und Einmarschbericht des kath. Pfarramts Gröbenzell 
vom 30.7.1945 auf Seite 6: „Todesopfer wurden Gott sei Dank nicht gefordert“ (Pfarrarchiv S. Johann Baptist). Siehe 
dazu  Lehnstaedt, Gröbenzell in den Jahren 1933 bis 1945, 2015,  S. 253.  
10 Dank für den Hinweis auf den Plan und seinen Standort (PAL Plansammlung) an Herbert Liedl, Aubing. 
 

 
Abb. 5: Hans Böhmer 
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1950er Jahre Erweiterung des Kieswerks um einen Raupen- und Baggerbetrieb. Die Firma 
Böhmer erwirbt eine Hanomag K 60 Planierraupe, einen Tieflader und einen Bagger Fabrikat 
Weserhütte. Sie führt nun auch Straßen- und Wegebau, Aushubarbeiten und Arbeiten zur 
Flurbereinigung durch, z. B. in Aubing und Egenhofen. In den 1960er Jahren kommt ein Radlader 
Hanomag B 11 dazu. Er ergänzt die Planierraupe bei den Rekultivierungsarbeiten und ist sonst 
im Werk im Einsatz.     
 
1962  Bau und Einweihung eines modernen Kies- und 
Quetschwerkes. Der Kies wird nun mit einem Schrapper, 
d.h. mit einem Schürfkübel, aus dem Wasser gezogen. 
Dabei wird ein Seil über eine Umlenkrolle geführt, welche 
auf der gegenüberliegenden Seite des Ufers befestigt ist. 
Eine kleine Baracke dient als Büro und Aufenthaltsraum. 
Das neue Werk mit Maschinen der Firma Kleemann kann 
den Kies nicht nur sieben oder sortieren, sondern auch 
brechen (= quetschen). Der Firmenname lautet nun auf 
„Kies- und Quetschwerk Böhmer“. Die Sortieranlage aus  
dem Jahr 1937 wird im Oktober 1963 abgerissen. Das zum 
Waschen des Kieses benötigte Wasser wird aus einem 
Tiefbrunnen geholt. Das gebrauchte, mit Sand 
angereicherte Wasser wird über ein Rohr am Rand des 
Sees ausgespült. Dadurch bildet sich mit der Zeit am 
westlichen Rand des kleinen Weihers ein Schwemmkegel 
aus Schlick. Heute ist er mit Schilf bewachsen.   
 
1966 – 1972 Rekultivierung. In Absprache mit der 
Unteren Naturschutzbehörde der Landes-
hauptstadt München führt Hans Böhmer senior 
im Zeitraum bis 1972 umfangreiche  Rekulti-
vierungsmaßnahmen durch. Am Ostufer wird ein 
Gürtel von 50 Meter Breite und 150 Meter Länge  
aufgeschüttet und angeböscht. Die Fläche wird 
zum Teil mit einem Wäldchen bepflanzt und zum 
Teil als Wiese begrünt. Südlich des Kieswerkes wird ein Steg angeschüttet, sodass die 
Wasserfläche nun in zwei Seen geteilt wird. Auf der westlichen Hälfte des Steges wird ebenfalls 
ein Wäldchen gepflanzt.  
 
1965/66 Gäste aus Neuguinea. Eine Gruppe von fünf jungen 
Soldaten aus Neuguinea lernt an und in der Anlage im Rahmen 
eines mehrmonatigen Entwicklungshilfeprojektes der US-Armee, 
wie ein Kieswerk funktioniert. Beim Absturz der von den 
Neuguinesen gesteuerten Raupe von einer Rampe über dem 
Trichter für das Förderband zum Kieswerk wird trotz der 
Sturzhöhe von mehreren Metern dank der Reaktions-
schnelligkeit und Gewandtheit der Neuguinesen wie durch ein 
Wunder niemand verletzt.    
 

 
Abb. 7: Rekultivierung und Aufforstung 

 

Abb. 8: Hans Böhmer, Sohn Hans, 
Soldaten aus Neuguinea 

Abb.6. Kies- und Quetschwerk 
Böhmer, um 1965 

 



 

6 

 

1965/1966 Bau einer Fertigbetonanlage und Anschaffung eines Schwimmbaggers. Der 
Schrapper wird nun durch einen Schwimmbagger ersetzt. Zum System des Schwimmbaggers 
gehören fünf Förderbänder, die im Wasser auf Pontons schwimmen und bewegliche Gelenke 
haben. Daraus erklären sich die Radien der heutigen Uferlinien am großen Weiher. Die Lieferung 
des Fertigbetons erfolgt zunächst mit zwei Henschel-Betonmischern. Bald wird die 
Fahrzeugflotte um zwei Magirus-Mischer und einen weiteren Henschel erweitert, später erneut 
um zwei Henschel und zwei Magirus. Das Unternehmen ist so erfolgreich, dass bald zeitweise 
auch Fahrzeuge von benachbarten Werken ausgeliehen werden.   
 
Der Betrieb wächst bis Ende der 1960er Jahre zu einer Größe mit über 20 Beschäftigten heran:  
 

Disposition, Buchhaltung, Labor: 3 - 4 Personen 
Führen der Anlagen Beton- und Kieswerk: 2 Personen 
Führen von Betonmischer, Kieslaster, Planierraupe, Radlader, Schwimmbagger: 14 Personen 
Werkstatt: 2 Personen.  
 
Seit 1964 Ringen mit der Lokalbaukommission (LBK) der LH München um den Bau eines 
Bürogebäudes. Der Plan von Hans Böhmer senior, statt der viel zu kleinen Baracke ein 
Bürogebäude mit Sanitär- und Sozialräumen zu errichten, wird von der LBK im Verbund mit der 
Unteren Naturschutzbehörde mehrfach abgelehnt. Begründet wird dies damit, dass aufgrund 
der im Jahr 1955 eingeführten Landschaftsschutzverordnung „Aubinger Lohe“ generell keine 
Bauten zugelassen werden.  Hans Böhmer senior erhebt Klage zum Verwaltungsgericht. Eine 
Petition, die er an den damaligen Oberbürgermeister der Stadt München Hans-Jochen Vogel 
schickt, wird Anfang 1969 positiv beschieden, sodass sich der Rechtsstreit erledigt.    
 
1966 – 68 Aufbau einer Schafzucht. Hans Böhmer senior errichtet 1970 einen Schafstall am 
Weiher. Um den Bedarf an Weideland für seine Schafe zu decken, lässt er  die  ausgebeuteten 
Flächen verfüllen. Dies steht dem Interesse der Landeshauptstadt München entgegen, die die 
Wasserflächen erhalten und das Gebiet der Kiesgrube langfristig als Erholungsfläche 
umgestalten will. Dieser über Jahre nicht zu lösende Konflikt führt schließlich 1970 zur 
Verpachtung des Beton- sowie des Kieswerks.  

 
 
1969  Bau des Bürogebäudes. Das Dilemma zwischen den 
Forderungen der Gewerbeaufsicht nach Sozialräumen und 
der Unteren Naturschutzbehörde der LH München (UNB) 
endet nun. Im rückwärtigen Teil des Büros zieht das Labor für 
die Materialprüfung ein, bei der Betonprobewürfel auf ihre 
Festigkeit geprüft werden. 
 

Abb. 9: Schafherde von Hans Böhmer senior zwischen Böhmerweiher und Gröbenbach 

Abb. 10: Bürogebäude mit  Labor 
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Schwierige Kiesgrubenerweiterung. Hans Böhmer senior stellt am 20.2.1969 einen Antrag auf 
Baugenehmigung für eine umfangreiche Kiesgrubenerweiterung auf den Fl.-Nrn. 3305, 3307 und 
3310 der Gemarkung Langwied. Diese Pläne kollidieren jedoch mit der überörtlichen 
Verkehrsplanung der Gemeinde Puchheim, die der Puchheimer Bürgermeister Heinrich Müller 
Hans Böhmer im September 1969 in den Grundzügen mitteilt. Die Planung der Kreisstraße FFB 
11 neu durchschneidet die Äcker der Familie Böhmer auf knapp 1 km Länge. Ihre Umsetzung 
würde die Zufahrtsstraße zu dem  Kies- und Betonwerk kappen. 
 
1970  Streit mit München um den Erhalt des Baggersees. In einem Schreiben an Hans Böhmer 
senior vom 9.4.1970 schaltet sich die Untere Naturschutzbehörde ein und bittet ihn, die für das 
wasserrechtliche Verfahren notwendigen Pläne „entsprechend den Abmachungen“ vorzulegen. 
 
Verpachtung. Kurz darauf, mit Wirkung zum 1.5.1970, verpachtet Hans Böhmer senior das 
Fertigbetonwerk an die Firma Transportbeton Josef Zeitler, Starnberg. Er hofft auf diesem Wege, 
dem Verlangen der Stadt nach Offenhaltung der Wasserfläche entgehen zu können.  Die 
Pächterin löst in diesem Zuge unter anderem die neun Mischfahrzeuge ab. Die Rohrdorfer 
Zementwerke sind Mitgesellschafter der Pächterin und stimmen dem Pachtvertrag zu. Die 
Übernahme der Böhmerwerke durch Zeitler und letztlich Rohrdorfer Zement geschah sicher in 
Absprache mit Heidelberger Zement, von der Böhmer seinen Zement bezogen hatte. Die 
Heidelberger Zement AG wiederum war als Eigentümerin der Ziegelei Lochhausen, der 
Almsandgründe in Gröbenzell einschließlich des später so genannten Züblingeländes  in der 
Gegend von Gröbenzell und Lochhausen sehr gut vertreten.  
   
1971  Der „Olympiaboom“ und sein Ende. Der Aufschwung nimmt mit der Ölkrise im Jahr 1973 
ein abruptes Ende. Hans Böhmer senior befindet sich in der Klemme zwischen den Interessen 
einerseits der Pächterin und der mit dieser verwobenen Transportbeton- und Zementindustrie 
und andererseits der Behörden der Landeshauptstadt München. Er entschließt sich, keine 
weitere Ausbeutung mehr durchzuführen oder durchführen zu lassen und teilt dies sowie die 
Verpachtung des Gewerbebetriebes dem Kreisverwaltungsreferat (KVR) Mitte 1971 mit. 
Unterdessen führt Hans Böhmer senior in Absprache mit der Unteren Naturschutzbehörde die 
oben beschriebenen Rekultivierungsarbeiten durch. Das KVR weist darauf hin, dass das 
wasserrechtliche Verfahren noch zum Abschluss gebracht werden müsse und noch ein Antrag 
auf Herstellung eines Gewässers zu stellen sei. Hans Böhmer senior befürchtet weiterhin, dass 
er zur Schaffung eines öffentlichen Badesees genötigt werden solle, und verfüllt weitere  
Seeflächen. 
 
1972 Der Konflikt verschärft sich. Am 23.2.1972 reagiert die Stadt München darauf mit einem 
Beschluss über die Aufstellung eines Bebauungsplanes zur Schaffung eines öffentlichen 
Badeweihers in der Flur Aubing am Sandberg und gleichzeitig mit dem Beschluss einer 
Veränderungssperre. 
 
Protest und Gegenwehr. Im Februar 1972 verfasst Rechtsanwalt Gottfried Trepte, Puchheim, im 
Auftrag von Hans Böhmer senior ein Schreiben an den Münchner Stadtrat Dr. Hans Engelhardt. 
Gegenstand ist der Beschluss der Landeshauptstadt München zur Aufstellung eines 
Bebauungsplanes in der Gemeindeflur München-Aubing am Sandberg, der den Zweck hat, dort 
einen öffentlichen Badeweiher zu schaffen. Trepte kritisiert insbesondere, dass der Beschluss 
ohne vorherige Anhörung Böhmers gefasst worden sei und das Existenzrecht des Betriebes 
außer Acht lasse. 
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Plan zur Ausgestaltung eines Erholungsgebietes von Prof. Ludwig Roemer. Die Pächterin Firma 
Zeitler lässt im November 1972 von dem Landschaftsarchitekten Prof. Ludwig Roemer, Söcking, 
einen Plan anfertigen für ein fast den gesamten landwirtschaftlichen Besitz von Hans Böhmer 
umfassendes Erholungsgebiet mit Badesee. Der Plan versteht sich als Konzept für die 
Folgenutzung einer großflächigen Kiesgrubenerweiterung fast bis zum Gröbenbach hin (Anhang 
2, Plan zur Ausgestaltung eines Erholungsgebietes). Die Realisierung des Planes hätte  den 
vollständigen Verlust der landwirtschaftlichen Flächen und damit das Ende des 
landwirtschaftlichen Betriebes bedeutet. Hans Böhmer senior möchte jedoch seine 
Landwirtschaft weiter betreiben und geht auf diesen Plan nicht ein. Der Jahresausstoß des 
Fertigbetonwerkes hatte 1971 rund 70.000 cbm Beton betragen. Zeitler bedrängte Böhmer 
daher, für den Ausbau des Transportbetonwerkes Pachtflächen zur Verfügung zu stellen oder 
solche von Dritten zu vermitteln.  Zeitler will die Kapazität des Werkes erweitern und mindestens 
20 Tagwerk zur weiteren Ausbeutung pachten. Er versucht, Hans Böhmer senior nochmals für 
einen Kompromiss mit dem Landschaftsschutz der LH München zu gewinnen: er soll die schon 
ausgebeutete und mindestens zwei Drittel der zusätzlich auszubeutenden Fläche als Badesee 
offenstehen lassen, was durch den Plan von Roemer veranschaulicht wird. Böhmer erscheint 
dies zu weitgehend und er einigt sich mit Zeitler, den immer noch anhängigen Antrag auf 
Erweiterung der Kiesausbeutung von 1969 weiter zu verfolgen, dies in der Hoffnung, die 
ungünstige Auflage der Offenhaltung des Sees auf dem Gerichtsweg vermeiden zu können.   
 
1973 Ablehnungsbescheid für die Kiesgrubenerweiterung. Die Lokalbaukommission weist 
Böhmer am 7.5.1973 auf die Veränderungssperre hin. Falls der Bauantrag von 1969 für die 
Kiesgrubenerweiterung aufrecht erhalten bleibe, müsse ein Ablehnungsbescheid ergehen. Da 
Böhmer den Antrag für die Kiesgrubenerweiterung nicht zurückzieht, ergeht am 22.10.1973 ein 
Ablehnungsbescheid. Als Gebühr für die Ablehnung werden 3.090 DM festgesetzt. Hans Böhmer 
senior akzeptiert weder das eine noch das andere und klagt. 
 
1974 – 76 Rechtsstreit von Hans Böhmer mit der Landeshauptstadt München. Die 
Landeshauptstadt München verlängert 1974 und 1975 die Veränderungssperre zur Sicherung 
ihrer Planung für ein Erholungsgebiet jeweils um ein Jahr und schöpft damit die maximal 
zulässige Dauer einer Veränderungssperre aus, kommt aber bei der Planung zu keinem Ergebnis. 
Hans Böhmer senior erhebt Ende 1973 Klage gegen die Stadt München wegen seines schon 1969 
gestellten  Antrages auf Kiesgrubenerweiterung, verliert den Rechtsstreit jedoch in diesem 
Punkt, da die als Baugenehmigung beantragte Genehmigung aus formalen Gründen nicht als 
Baugenehmigung erteilt werden kann. Jedoch hinsichtlich der in dem Ablehnungsbescheid für 
die Ablehnung festgesetzten Gebühren unterliegt die LH München, da die LBK dem Antragsteller 
den falschen juristischen Weg, nämlich den einer Baugenehmigung anstelle einer 
wasserrechtlichen Planfeststellung gewiesen habe11. Zu dem Vorwurf, dass die Entscheidung 
vier Jahre habe auf sich warten lassen, und zur Rechtfertigung, dass sie trotz mehrjähriger Dauer 
der Veränderungssperre immer noch keinen Bebauungsplan aufgestellt habe, wendet die LH 
München in dem Verfahren ein, dass sich die Planungen für das Erholungsgelände aufgrund der 
Planungen für den Autobahnring - West und die Kreisstraße FFB 11 erheblich erschwert hätten, 
jedoch kommt es darauf bei dem Urteil nicht mehr an. 
 
1975/76 Übernahme der Firma Zeitler durch die Firma BLG. Die Firma Transportbeton Josef 
Zeitler – sie ist nun mit fünf Transportbetonwerken eine Größe im Münchner Westen – wird von 

                                           
11 Urteil des Verwaltungsgerichts München vom 23.10.1975, Az. M 478 VIII 73. 
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der Firma BLG (Beton-Lieferungs-Gesellschaft) München übernommen. Die BLG München ist 
eine Tochter der Heidelberger Zement AG.  
 
1980. Hans Böhmer senior verpachtet den großen Weiher zum 1.1.1980 an den Starnberger 
Fischereiverein. Im selben Jahr wird das Kieswerk abgebrochen. Die nach der Einstellung der 
Kiesgewinnung noch verbliebene Funktion des Kieswerks, das von der Firma Glück aus Gräfelfing 
angelieferte Kiesmaterial für das Mischwerk der Fertigbetonanlage in Vorsilos zu bevorraten und 
zum Mischwerk zu befördern, wird von einem sogenannten Stern übernommen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Januar 1984. Die LBK erlässt eine Beseitigungsverfügung für die noch betriebene Anlage des 
Fertigbetonwerks, den Stern und das Bürogebäude, nachdem die Pächterin Fa. BLG von der 
Gemeinde Gröbenzell eine Baugenehmigung für eine neue Mischanlage in der Gröbenzeller 
Industriestraße erhalten hatte. Die Zustellung erfolgt wenige Tage nach dem Tod von Hans 
Böhmer senior, datiert aber vor dessen Tod und ist noch an ihn adressiert. 
 
1985-1998 Aufnahme und Einstellung der Planungen für die FFB 11 neu, 2. Abschnitt. Der erste 
Abschnitt der Kreisstraße FFB 11 neu war 1984 dem Verkehr übergeben worden und endete in 
einem Kreisel an der Nordendstraße im Puchheimer Gewerbegebiet. Das zweite Teilstück sollte 
ab da über den Gröbenbach und dann mitten durch die Äcker zwischen Puchheim, Gröbenzell 
und dem  Böhmerweiher bis zur Staatsstraße 2345 am östlichen Ortsrand von Gröbenzell führen. 
Nachdem die beteiligten Kommunen Puchheim, Gröbenzell und München zusammen mit dem 
Straßenbaulastträger Landkreis Fürstenfeldbruck zunächst eine sogenannte Kompromißtrasse 
in einigem Abstand sowohl von der Wohnbebauung wie auch von den Weihern gefunden hatten 
(in dem Plan Abb. 12 rot gekennzeichnet), wird im Januar 1986 ein Planfeststellungsverfahren 
eingeleitet. Völlig überraschend stimmte jedoch der Stadtrat in München dieser Trasse dann 
1987 nicht zu. Die Stadt München fordert plötzlich eine bestandsnahe Trasse, d.h. eine 
Einschleifung in Höhe Beislerstraße auf die Lena-Christ-Straße, und damit eine Lösung, die 
Gröbenzell immer schon abgelehnt hatte (in dem Plan Abb. 12 gelb gekennzeichnet). Gröbenzell 
bestätigt diese Ablehnung im Jahr 1991. München beharrt dagegen in einem Beschluss am 
15.9.1993 auf seiner bestandsnahen Trasse. Gröbenzell lehnt daraufhin am 28.4.1994 gegen 

 

Abb. 11: Fertigbetonwerk mit  unterschiedlichen Kieskammern (Stern),  1980 
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wenige Stimmen, darunter der des Ersten Bürgermeisters Dr. Rieder, nunmehr jedweden 
Weiterbau ab, also auch die sogenannte Kompromißtrasse von 1984. Puchheim reagiert darauf 
mit der Idee einer Einschleifung noch auf Puchheimer Gemeindegebiet unmittelbar vor der  
Grenze zu Gröbenzell in Höhe der Bachstraße. Gröbenzell kontert mit der Forderung, Puchheim 
solle sich doch selbst um seinen Verkehr kümmern und sich um einen zusätzlichen 
Direktanschluss an die noch in der Planung befindlichen A 99 entlang der Bahnstrecke München 
– Lindau bemühen, ein Appell, der allerdings wirkungslos bleibt. Ab ca. 1996 stellt Gröbenzell 
ferner – sehr zum Missfallen Puchheims – den Planungen zum Weiterbau der FFB 11 neu die 
Aufstellung eines Bebauungsplanes für das sog. Züblingelände (im Plan Abb. 12 schraffiert 
dargestellt) entgegen. Dies bedeutet nach menschlichem Ermessen nun auch de facto das Aus 
jedweden Weiterbaus. Der Bebauungsplan wird 1997 rechtskräftig. Die Bebauung mit 
Wohnhäusern erfolgt sehr rasch. Der Kreistag lehnt schließlich am 23.7.1998 ab, auf Antrag von 
Puchheim für die sog. kleine Lösung (Einschleifung in Höhe Bachstraße) ein neues 
Planfeststellungsverfahren für den Weiterbau der FFB 11 neu einzuleiten. Das erste Verfahren 
für die sog. Kompromißtrasse war schon Jahre zuvor eingestellt worden. 
 
1991 – 1995  Neuer Vorstoß  für ein „Naherholungsgebiet Böhmerweiher“. Der Puchheimer 
Bürgermeister Dr. Herbert Kränzlein gewinnt Ende der 1980er Jahre den Münchner 
Oberbürgermeister Georg Kronawitter für die Idee, aus den ehemaligen Baggerseen, nun 
bekannt als „Böhmerweiher“,  ein Naherholungsgebiet zu machen. Die Trägerschaft soll der auf 
Initiative des damaligen Münchner Oberbürgermeisters Hans-Jochen Vogel von der LH 
München, den Umlandkommunen und Landkreisen um München herum im Jahr 1965 
gegründete Verein für überörtliche Erholungsgebiete um München e. V. (EFV) übernehmen12. 
Der EFV erklärt sich auf seiner Vollversammlung am 28.11.1995  bereit, die Trägerschaft zu 
übernehmen, obwohl das Projekt auf dem Gebiet der Stadt München liegt und nicht, wie es die 
Vereinssatzung vorsieht, außerhalb von München. 
                                           
12 Hans-Jochen Vogel schreibt in seinem Rückblick „Die Amtskette“, 1972, S. 103: „Der Erholungsflächenverein ist 
diejenige meiner Gründungen, auf die ich eigentlich am meisten stolz bin“.  
 

Abb. 12: Varianten der geplanten Trassenführung für die FFB 11 neu (Planungsreferat LH 1986) 
 



 

11 

 

November 1991  Aufstellungsbeschluss der LH München für einen Bebauungsplan. Die Stadt 
München beschließt 1991 für das gesamte Gebiet westlich der Aubinger Lohe bis zum 
Gröbenbach und zur Bahnlinie München-Buchlohe die Aufstellung eines Bebauungsplans, 
(Abfrage über http://maps.muenchen.de/plan/bebauungsplan) entwickelt daraus letztlich aber 
nur zwei separate Bebauungspläne für Teilbereiche, nämlich den Bebauungsplan 1729 b für die 
beiden Kleingartenanlagen am Krähenweg und den Bebauungsplan 1729 a für das Gebiet der 
beiden Böhmerweiher. Der Satzungsbeschluss für den Bebauungsplan „Böhmerweiher“ erfolgt 
am 8.3.2006 und wird im Amtsblatt der LH München vom 10.5.2006 bekannt gemacht. 
 
Ab September 1992 viele Verhandlungen und Beschlüsse. Im Zeitraum von September 1992 bis 
heute gibt es zahllose Verhandlungen, Besprechungen mit und zwischen den Beteiligten, ebenso 
zahllose Anträge, Behandlungen und Beschlüsse in den Gremien der Beteiligten (Stadtrat LH 
München, Stadtrat und Planungsausschuss der Stadt Puchheim, Gemeinderat und 
Planungsausschuss der Gemeinde Gröbenzell und Mitgliederversammlungen des EFV) zu dem 
Projekt „Böhmerweiher“. Die Gemeinde Gröbenzell propagiert ab dem Jahr 1998 das „Konzept 
der stillen Erholung“, d.h. sie wirkt nur mit, wenn das Gebiet ausschließlich für Fußgänger und 
Radfahrer erschlossen und auf jedwede Kfz-Parkplätze verzichtet wird. Der Eigentümer, also die 
Familie Böhmer, soll nach diesem Konzept den Betrieb in Eigenregie übernehmen und die Kosten 
aus den Einnahmen eines Kiosks abdecken.  
 
Oktober 2009  Machbarkeitsstudie. Die Landschaftsarchitekten Ohnes & Schwahn fertigen im 
Auftrag der LH München eine Machbarkeitsstudie für das Gebiet an. Eine der Kernaussagen ist, 
dass sich bei weiterer Untätigkeit gegenüber den Nutzungskonflikten die ökologische Situation 
verschlechtere.  
 
März 2013  Verkauf der Weiher. Der 
Sohn von Hans Böhmer senior, Johann 
G. Böhmer, verkauft die Fläche im 
Umgriff des Bebauungsplans und mit 
einer Erweiterung im Westen, insgesamt 
27,5 ha,  an die LH München und den 
Erholungsflächenverein zu je 1/3 und an die Stadt Puchheim und die  Gemeinde Gröbenzell zu 
je 1/6.    
 
Seit 2013 Detailplanung unter Federführung des EFV. Nach wie vor wird bei der Detailplanung 
um die Größe der geplanten Liegewiese und die Notwendigkeit von Kfz-Parkplätzen politisch 
gerungen. 
 
Nachweise: 
Panoramabilder Seite 1 und Seite 11: Rudi Breitsameter; Plan Seite 1: Hauptstaatsarchiv München Plansammlung 
4975; weitere Fotos und Pläne: Privatarchiv Johann G. Böhmer. 
 
 
Grafik und Layout: Werner Urban 
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Anhang 1 
 
Kiesabbau zwischen 1937 und  1988 
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Anhang 2 
 
Plan zur Ausgestaltung eines Erhohlungsgebietes von Prof. Ludwig Roemer von 1972 
 

 



 

14 

 

Anhang 3 
 
Historische Bilder vom Kies- und Betonwerk Böhmer (Archiv Johann G. Böhmer)  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  

  

 

 

Eimerkettenbagger, ca. 1937 - 1950 Beladen Lkw im Kieswerk ca. 1937 - 1950 

Bürogebäude mit Maschinen 1980 Zelten am Weiher 1973 

Altes Kieswerk mit Eimerkettenbagger Rekultivierung in den Jahren 1966-1972 

Kieswerk beim Abbruch 1980, re. Fertigbetonwerk Abbruch des Fertigbetonwerkes 1988 
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Jahreshauptversammlung der Gröbenhüter 2018 
  
Der 1. Vorsitzende Rudi Ulrich konnte mit 54 Anwesenden fast ein Drittel der 
Vereinsmitglieder begrüßen. 
 
In seinem Rechenschaftsbericht ging Ulrich ausführlich auf die Vereinsinitiativen zu 
Bauvorhaben und Denkmalen ein, mit denen sich der Verein als Historischer Verein im 
abgelaufenen Jahr befasst hatte. Unter anderem führte er an, dass es bislang nicht 
gelungen sei, das Relief des Gröbenzeller Künstlers Arno Visino in die Innengestaltung 
des Rathausneubaus zu integrieren. Auf die Initiative des Vereins gehe zurück, dass die 
Verlagerung des Ehrenmales für die Toten der beiden Weltkriege vorerst gestoppt 
wurde, bis Kirchenverwaltung und Gemeinde sich auf einen Standort im Ortszentrum 
verständigt haben. Unser Vorstoß habe übrigens bei anderen örtlichen Vereinen 
positiven Rückhalt und Unterstützung gefunden. Auch für einen Bau, der mit der 
Ortsgeschichte eng verbunden ist, setzten sich die Gröbenhüter im Berichtsjahr ein: für 
die Alte Bahnhofwirtschaft. Ein Abriss und der vorgeschlagene siebenstöckige Neubau 
wären ein massiver Eingriff in das Ortsbild. Hier, so betonte Ulrich, sei die Gemeinde 
gefordert, sich für die Erhaltung des Baues einzusetzen. 
Zu den weiteren Aktivitäten des Vereins zählte unter anderem die Übergabe der von den 
Gröbenhütern gestifteten Bankanlage an der sog. Russenbrücke an die Gemeinde im 
Juni 2017. 
 
Der Dank des 1. Vorsitzenden ging an alle ehrenamtlichen Mitglieder wie z.B. die 
Museumsbetreuer oder die Beiräte, auf die der Verein in seinen  vielfältigen Aktivitäten 
angewiesen ist, und an die Mitvorstände. 
 
Ein Punkt der Tagesordnung war die Ehrung von sechs Mitgliedern für ihre zehnjährige 
Mitgliedschaft. Dem schloss sich als besonderer Teil die Ehrenmitgliedschaft an, die 
Albert Donhauser für seinen langjährigen Einsatz für Museum und Verein als 2. 
Vorsitzender verliehen wurde, sowie die - längst fällige - Ehrenmitgliedschaft für den 1. 
Vorsitzenden Rudi Ulrich. 
 
Die satzungsgemäße Neuwahl brachte folgende Ergebnisse: 
 
1. Vorsitzender Rudi Ulrich. 
2. Vorsitzender Michael Jaumann, da Albert Donhauser nicht mehr zur Wahl 
angetreten war. 
Schatzmeisterin bleibt Ursula Frank,  
Schriftführerin bleibt Lydia Schubert. 
Als Kassenprüferinnen wählte die Versammlung Waltraud Ginzel und Ruth 
Zamecnik. 
Zum Nachfolger des ausgeschiedenen Museumsleiters  Albert Donhauser wurde dessen 
bisheriger Stellvertreter Werner Urban bestellt. 
Den Abschluss der Versammlung bildete wie in den Vorjahren der Rückblick ins 
Vereinsleben des abgelaufenen Jahres, den Werner Urban mit seinen eindrucksvollen 
Bildern vorzüglich gestaltete. 
 
Nachträge zum 2. Halbjahr 2018 
Bei Drucklegung des letzten Mitteilungsblattes (Nr. 48) waren verschiedene Aktivitäten 
zwar mit Datum aufgeführt, genauere Angaben fehlten aber noch. Diese Lücken werden 
wie folgt ergänzt:   
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Neu ist ein Vortrag von Dr. Sven Deppisch am Dienstag, 23. Oktober 2018, um 19.30 
Uhr im Heimat- und Torfmuseum zu seinem im Frühjahr erschienen Buch „Täter auf der 
Schulbank. Die Offiziersausbildung der Ordnungspolizei und der Holocaust“. Große 
Teile des Buchs sind der Ausbildungsstätte Fürstenfeldbruck im ehemaligen 
Zisterzienserkloster gewidmet. 
 
Die Sonderausstellung, die am 25. November 2018 um 11.30 Uhr eröffnet wird, heißt  
 
„Monika und ihre Typen -  Historie der Schreibmaschine“. 
 
Heute ist das Bürogerät in unserem Alltag tatsächlich nicht mehr präsent, sein Rattern 
wurde längst vom Summen des Computers abgelöst. Parallel zum Verschwinden der 
Schreibmaschine begann deren Musealisierung. Aus Sammlerleidenschaft hat sich der 
Gröbenzeller Franz Wäcken seit Jahren mit der Geschichte und Technik dieses 
Schreibgerätes befasst. In der Ausstellung wird eine Übersicht über die Entwicklung der 
Schreibmaschine an Hand ausgewählter Objekte präsentiert.  
 
Der Adventsausflug, der für Freitag, 14. Dezember geplant ist, führt nach Regensburg. 
Näheres (Abfahrtszeit, Kosten etc.) wird den Mitgliedern rechtzeitig mitgeteilt. 
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